Karl Hofer: von Lebensspuk und stiller Schönheit 
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Wohl kaum ein deutscher Künstler war so produktiv wie Karl Hofer (Karlsruhe 1878 – 1955 Berlin). Sein Œuvre umfasste annähernd 3.000 Gemälde und unzählige Zeichnungen. Von diesem enormen Werkbestand gingen durch die Beschlagnahme der Nationalsozialisten und durch die Zerstörung seines Berliner Ateliers während eines Bombenangriffs 1943 mehrere hundert Arbeiten verloren. 
Hofer zählt – ähnlich wie Max Beckmann oder Oskar Kokoschka – zu den großen Einzelgängern des 20. Jahrhunderts, wohl auch deshalb, weil seine Malerei stilistisch schwer zu fassen ist und sich einer Zuordnung widersetzt. Während das Frühwerk noch durch Vorbilder wie Hans von Marées und Paul Cézanne geprägt ist, findet er um 1920 in Berlin zu seiner eigenen unverwechselbaren künstlerischen Bildsprache. Seine schlichten Kompositionen mit klaren Formen und ruhigen Farben stießen in der Kunstwelt auf große Resonanz und verschafften ihm insbesondere in den 1920er und 1930er Jahren große Ausstellungserfolge. Erst mit dem nach 1945 einsetzenden Spätwerk veränderte Hofer seinen Stil und seine Palette erheblich, die Farben wurden nun kräftiger und hart neben einander gesetzt. 
Die Ausstellung zeigt frühe Gemälde mit biografischem Bezug, richtet den Fokus aber vor allem auf die Themen, die den Künstler Zeit seines Lebens immer wieder beschäftigten. Zu diesem Motivrepertoire zählen die so genannten Mädchen mit Blumen und Jungen mit Ball, Frauenakte,  Lesende, Schreibende und Musizierende, Maskeraden und Zirkusdarstellungen und zuletzt Tischgesellschaften. Hofers besonderes Interesse galt stets der Darstellung des Menschen. Seine Figuren, die oftmals still verharrend, in sich gekehrt ihren Gedanken nachzuhängen scheinen, zeugen von einer für Hofer typischen Schönheit. Höchst subtil und gänzlich anders als die Künstler der Neuen Sachlichkeit, verarbeitete auch er in seinen Bildern die Schrecken der beiden Weltkriege und thematisierte als deren Folge die Vereinsamung des verängstigten und innerlich ruhelosen Menschen, aber auch die Gleichgültigkeit gegenüber gesellschaftlicher und politischer Veränderung. 
Für das Schaffen des Künstlers ist charakteristisch, dass er einmal gefundene Bildkompositionen über Jahre und sogar Jahrzehnte hinweg immer wieder aufgriff und variierte. Innerhalb der verschiedenen Themen sind deshalb beispielhaft Werkgruppen zusammen gestellt, die unterschiedliche Versionen eines Motivs zeigen. Über den Vergleich dieser Arbeiten wird zum einen die stilistische Veränderung nachvollziehbar. Eindrucksvoll ist zum anderen die Entdeckung, dass sich manche Werke – einem Suchbild vergleichbar – in Aufbau und Ausführung erstaunlich ähneln, während andere Beispiele sich in der Komposition zwar gleichen, stilistisch und farblich aber vollkommen anderer Ausprägung sind. Das zeitliche Spektrum umfasst fünf schaffensreiche Lebensjahrzehnte, mit dem Schwerpunkt auf den 1920er und 1930er Jahren. 
Die Ausstellung vereint 75 Gemälde aus Museen in Deutschland, Österreich und der Schweiz sowie etliche selten und noch nie gezeigte Werke aus privaten Sammlungen. Ausgewählte Zeichnungen sowie ein Skizzenbuch mit Karikaturen und ein von Hofer skizziertes Verzeichnis seiner Werke runden die Schau ab. 
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